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Hier sollen die Kinder spielen,
sich bewegen,  ihre Kontakte pflegen

.

Schon früh am Morgen begegnen sich Max und Meret auf dem verkehrsfreien Weg zwischen 
den Häuserreihen einer kinderfreundlichen Siedlung. Sie haben Spielsachen und Fahrzeuge 
aus der Wohnung auf den Weg gebracht und überlegen sich, was sie unternehmen wollen. Sie 
tun das oft, ja fast täglich. Ihre Mütter sind in der Wohnung, die Kinder draussen. Jeder und jedes 

erledigt seine «Arbeit»

So sollte es sein! – Noch ist es an den meisten Orte nicht so!
Die Frage, wie es auf politischem Weg möglich ist, die Schaffung wohnungsnaher Bewe-
gungs-, Spiel- und Kontakträume für jüngere Kinder zu erreichen, beschäftigt uns seit Jahren. 
Gemeinsam mit Daniel Sauter (Urban mobilty ch) haben wir zu Beginn dieses Jahres einen 
neuen Anlauf genommen, indem wir zuhanden des Nationalrates drei Eingaben formuliert und 
mittels Kontaktnahme versucht haben, dass entsprechende Vorstösse eingereicht werden. Un-
ser Vorschlag umfasste drei Bereiche.



Vorstoss1; Ausweitung der Datenerfassung auf kleine Kinder im Mikrozensus
Vorstoss 2: Schaffung von parklatzfreien Räumen in Begegnungszonen in Wohnquartieren
Vorstoss 3: Erfassung und Analyse der Kurzsichtigkeit (Myopie) bei Kindern
(Vollständiger Text der vorgeschlagenen Vorstösse im Anhang) 

Vorstoss zum Thema Mikrozensus durch Nationalrat Matthias Aebischer 
Die Datenerfassung in Bezug auf Kinder entspricht nicht mehr den gesellschaftli-
chen Realitäten. Gerade im Bereich Mobilität und Verkehr fehlen Daten, welche die 
Chancen der Kinder für ein gesundes Aufwachsen in unserer Gesellschaft verbessern 
könnten. Bis anhin wird die Mobilität von Kindern erst ab dem sechsten Altersjahr er-
hoben. Diese Altersgrenze entspricht nicht mehr den gesellschaftlichen Gegebenhei-
ten. Ein grosser Teil der Kinder geht bereits mit vier Jahren in den Kindergarten und 
viele Kinder benützen in ihrem Umfeld und auf ihren Wegen ein Kinderfahrrad, um 
nur zwei Beispiele herauszugreifen. Es wird auch nicht erfasst, ob Kinder auf ihren 
Wegen von einer erwachsenen Person begleitet werden oder nicht. Eine selbständige 
Mobilität ist aber essenziell für die Entwicklung der Kinder. Wenn sie nicht eigenstän-
dig zur Schule oder nach draussen gehen können, so wird ihre kindliche Entwicklung 
stark beeinträchtigt. So wird beim Mikrozensus „Mobilität und Verkehr“ auch nur das 
zielgerichtete Verhalten erfasst, d.h. die Wege zur Arbeit, zur Schule oder in der 
Freizeit. Bei Kindern und Jugendlichen lassen sich die zielgerichtete und die weni-
ger zielgerichtete Mobilität jedoch nicht so klar voneinander abgrenzen. Insbesonde-
re jüngere Kinder verbringen nach wie vor einen grossen Teil ihrer Zeit im eigenen 
Wohnumfeld, in der unmittelbaren Nachbarschaft oder im eigenen Quartier. Diesem 
Zusammenhang bitte ich den Bundesrat um die Beantwortung folgender Fragen:

1. Wie kann die Mobilität der Kinder ab dem ersten Lebensjahr erfasst werden?
2.Wie kann evaluiert werden, ob sich Kinder bis 16 Jahren allein oder in Begleitung 
bewegen?
3. Wie kann auch die nichtzielgerichtete Mobilität und das Spiel im Freien erfasst 
werden?
Stellungnahme des Bundesrates vom 19.02 2020
Der Bundesrat ist sich der gesellschaftlichen Veränderungen und namentlich des 
früheren Schuleintritts mit HarmoS bewusst. Im Hinblick auf Datenerhebungen haben 
Eltern allerdings häufig Bedenken, Informationen zu ihren Kindern zu liefern. Aus die-
sem Grund gibt es kaum öffentliche Erhebungen zu Kindern unter sechs Jahren. Es 
wurden jedoch vertiefte Analysen zur Mobilität von Kindern ab sechs Jahren durchge-
führt, die hauptsächlich auf den Zahlen des Mikrozensus Mobilität und Verkehr basie-
ren.
1. Im Zusammenhang mit der obligatorischen Einschulung ab vier Jahren hat die 
Pilotgruppe des Mikrozensus Mobilität und Verkehr im Rahmen der Erhebung 2015 
die Möglichkeit untersucht, das Mindestalter auf vier Jahre zu senken. Dadurch hätte 
sich jedoch der Aufwand für die Befragten erheblich erhöht und es hätten angesichts 
der schlechten Datenqualität kaum zusätzliche Erkenntnisse gewonnen werden kön-
nen. Die Befragung findet über eine Drittperson statt, und diese ist nicht unbedingt 
über sämtliche Bewegungen des Kindes und die verwendeten Verkehrsmittel infor-
miert, was sich negativ auf die Qualität der Daten auswirkt. Darüber hinaus wäre der 
Anteil von Kindern unter sechs Jahren in der Stichprobe zum Mikrozensus Mobilität 



und Verkehr zu gering, um statistisch relevante Schlussfolgerungen zu ziehen. Das 
Kosten-Nutzen-Verhältnis wurde deshalb als schlecht eingestuft. Seither hat sich der 
Kontext nicht verändert und die Analyse der Situation ist nach wie vor aktuell.
2. Aus statistischer Sicht ist es äusserst schwierig, die Mobilität von Kindern bis 16 
Jahren zu evaluieren. Die Begleitung der Kinder (Familie, Tageseltern, Au-Pair, Krip-
pe) kann stark variieren und die verwendeten Fortbewegungsmittel (Pedibus, Kin-
derwagen, Trottinett, Velo usw.) können noch unterschiedlicher sein als bei Erwach-
senen. Ausserdem gibt es immer wieder Unterbrüche mit Abschnitten, die zu Fuss 
absolviert werden. Mittels einer Befragung über eine Drittperson können diese Einzel-
heiten nur schwer ermittelt werden. Derzeit gibt es folglich im Rahmen des Mikrozen-
sus Mobilität und Verkehr keine wirksame Methode zur Einschätzung dieses Aspekts
3. Die Aktivitätsepisoden kleiner Kinder sind meist unstrukturiert und von kurzer Dau-
er. Mittels einer Befragung können einzig zielgerichtete oder strukturierte Aktivitäten 
in der für zuverlässige Aussagen notwendigen Qualität erfasst werden. Für repräsen-
tative Ergebnisse müssten kurze Aktivitätsepisoden, das Spiel im Freien und die nicht 
zielgerichtete Mobilität mit Hilfe von technologischen Mitteln (z.B. Beschleunigungs-
messern oder GPS-Trackern) gemessen werden. Die 2014 durchgeführte SOPHYA-
Studie (Swiss children‘s Objectively measured PHYsical Activity) hat erstmals in einer 
nationalen Stichprobe das Bewegungsverhalten von 6- bis 15-jährigen Kindern mit-
tels Beschleunigungsmessern erfasst. Die nicht zielgerichtete Mobilität und das freie 
Spiel können mit dieser Methode erfasst werden. Eine Integration dieser Aspekte 
in den Mikrozensus Mobilität und Verkehr ist aus methodischen Überlegungen nicht 
möglich.
Diskussion verschoben
Unsere Entgegnung
Die Begründungen in der Stellungnahme des Bundesrates erscheinen wenig überzeugend 
und verkennen die Wichtigkeit des Anliegens. Es werden v.a. 
Aufwand und methodische Gründe dafür angeführt, die jüngeren Kinder sowie das Kinder-
spiel nicht in den Mikrozensus aufzunehmen oder in einer anderen Erhebungsform regelmäs-
sig aufzubereiten.

Es ist unbestritten, dass die Erhebung bei Kindern methodisch etwas anspruchsvoller ist als 
bei Erwachsenen. Das Interesse der Eltern an Befragungen über den Lebensraum jünger 
Kinder kann als gross bezeichnet werden. In unserem Nationalfondsprojekt «Lebensräu-
me für Kinder» (NFP 70) haben wir Rücklaufquoten von über 70 Prozent erreicht. Die vom 
Bundesrat erwähnten Probleme wie z.B. dass Drittpersonen nicht unbedingt über alle Bewe-
gungen des Kindes informiert sind, oder dass sie eine Vielzahl von Fortbewegungsmitteln 
benutzen (Trottinett, Velo etc.) und ihre Mobilitätsabfolge auch Fusswege enthalte, gilt aber 
genauso für die älteren Kinder, die derzeit im Mikrozensus mitberücksichtigt werden. Es ist 
zudem davon auszugehen, dass Eltern weit besser darüber Bescheid wissen, wo und wie 
sich die jüngeren Kinder tagsüber bewegen, wo und mit wem sie spielen. Je älter die Kinder 
werden, umso weniger sind sie Eltern über deren Aktivitäten orientiert.Auch bei den 6- bis 
9-Jährigen z.B. ist der Anteil an Drittpersonen, die für die Kinder antworten sehr hoch (61%) 
und ihre Mobilität dürfte noch beträchtlich diverser sein als bei den Jüngeren. Zudem: auch 
Jugendliche verwenden eine Vielzahl von verschiedenen Verkehrsmitteln und legen z.T. 
komplexe Wegeketten zurück. Wenn es methodische Herausforderungen gibt - ob bei Klein-
kindern oder bei anderen Altersgruppen -, so sind diese anzugehen und man sollte nicht ein-



fach davor kapitulieren.Mit dem Argument, der Anteil von Kindern unter 6 Jahren sei in der 
Stichprobe zu gering, um statistische Schlussfolgerungen zu ziehen, könnten auch andere 
Untergruppen aus der Erhebung ausgeschlossen werden, z.B. Jugendliche zwischen 14 und 
18 Jahren, die spezielle Mobilitätsmuster zeigen oder Personen über 85 Jahre. Zudem zei-
gen die Erhebungen zur Mobilität in Deutschland (MiD), dass es durchaus möglich ist, auch 
Kinder ab Geburt in einer nationalen Mobilitätserhebung mitzuberücksichtigen.Dass es nicht 
einfach ist, die Begleitung und das Spiel im Freien zu erheben, ist ebenfalls richtig. Vielfälti-
ge und unstrukturierte Aktivitäten der Kinder finden aber sehr oft im öffentlichen Raum statt. 
Deshalb wäre es wichtig, auch diese Aktivitäten regelmässig abzubilden. Denn Kinder, die 
in der Quartierstrasse lernen, Dreirad, Trottinett oder mit dem Velo zu fahren müssten eben-
falls erfasst werden. Die SOPHYA-Studie ist ein guter Ansatz. Eine solche Studie müsste 
ebenso regelmässig wie der Mikrozensus durchgeführt werden, um die Entwicklungen er-
fassen zu können. Gerade in Zeiten, in denen Fragen der Gesundheit (Bewegungsmangel. 
Übergewicht, Kurzsichtigkeit etc.), von Klima und Ökologie (Wahl von umweltschonenden 
Verkehrsmitteln) oder der Sicherheit (Erlernen des korrekten Verhaltens im Strassenverkehr) 
direkt verflochten - ja ein Resultat der nicht-zielgerichteten, unabhängigen Mobilität von 
Kindern sind! - ist ein entsprechendes Monitoring unerlässlich. Die Lebensphase des 
Kleinkindes ist gesellschaftlich wie individuell viel zu wichtig, als dass man darüber nichts 
wissen wollen kann. Wo ein politischer Wille ist, lassen sich auch die methodischen 
Herausforderungen lösen. Wenn ein Monitoring nicht im Rahmen des Mikrozensus «Mobilität 
und Verkehr» möglich ist, sollte umgehend ein Programm für die regelmässige Erhebung 
der angesprochenen Fragen gestartet werden. Denn das Schulden wir unserer kommenden 
Generation!

Motion Kurzsichtigkeit von Nationalrätin Ivonne Feri
Der Bundesrat wird beauftragt,
1. die Prävalenz, die Prävention und die Behandlung von Kurzsichtigkeit bei Kindern 
in der Schweiz zu erheben, die Ergebnisse der Erhebung zusammen mit internationa-
len Erkenntnissen in einem Bericht zusammenzustellen und
2. basierend darauf eine Strategie zur Bekämpfung der Kurzsichtigkeit bei Kindern 
entwickeln und umzusetzen
Begründung.
Eine stark zunehmende Kurzsichtigkeit bei Kindern wird seit einiger Zeit weltweit 
beobachtet. Dieser Anstieg der Fälle von Kurzsichtigkeit lässt sich nicht nur genetisch 
erklären, weshalb das Phänomen insbesondere in Asien und Australien, aber auch 
in Europa und den USA erforscht wird. Verschiedene Länder haben bereits Mass-
nahmen gegen Kurzsichtigkeit (Myopie) ergriffen, denn die Myopie erhöht das Risiko 
für spätere Augenerkrankungen deutlich. In der Schweiz wird bis heute wenig gegen 
Kurzsichtigkeit bei Kindern unternommen.
Augenärztinnen und Augenärzte weisen darauf hin, dass die bestehenden Therapi-
en von Kurzsichtigkeit teuer und für die betroffenen Kinder sehr belastend seien, es 
aber eine wirksame und einfache präventive Massnahme gebe: Mit täglichem Spiel im 
Freien könne Kurzsichtigkeit verhindert werden. Einerseits reduziere der Aufenthalt 
ausserhalb der Wohnung den Medienkonsum und andererseits trage der Wechsel der 
Ausrichtung auf nahe und entfernte Objekte zur gesunden Entwicklung des Auges 
bei.
Mit der geforderten Studie soll die ungenügende Datenlage zur Kurzsichtigkeit bei 
Kindern verbessert werden. Dazu sind bereits kleine Kinder in die Erhebung einzu-



schliessen und regionale Unterschiede angemessen zu berücksichtigen. Aus den 
Erkenntnissen sollen Handlungsempfehlungen zur Reduktion der Kurzsichtigkeit bei 
Kindern abgeleitet und im Rahmen einer nationalen Strategie umgesetzt werden.
Stellungnahme des Bundesrates vom 13.05.2020
Wie die Weltgesundheitsorganisation (WHO) in ihrem ersten Bericht über das Sehver-
mögen („World Report on Vision“, 2019) zeigt, ist international ein Trend zur zuneh-
menden Kurzsichtigkeit (Myopie) bei Kindern zu erkennen. Diese Entwicklung lässt 
sich mangels national repräsentativer Daten für die Schweiz nicht beurteilen. Zwar 
erheben die Schulärztlichen Dienste Daten zur Sehfähigkeit. Diese werden jedoch 
weder auf kantonaler noch auf nationaler Ebene systematisch gesammelt und ausge-
wertet.
Wie wissenschaftlichen Studien zu entnehmen ist, führen Tageslichtmangel und in-
tensive Nahsichtaktivitäten - beispielsweise durch erhöhten Medienkonsum - zu Kurz-
sichtigkeit von Kindern. Für die Prävention von Myopie sind insbesondere zwei Mass-
nahmen von Bedeutung: mehr Aufenthalt im Freien und weniger Nahsichtaktivitäten. 
Wenn Kinder mindestens zwei Stunden täglich im Freien verbringen und gleichzeitig 
die Nahsichtaktivität verringern, wirkt sich dies gemäss verschiedenen Forschungen 
positiv auf die Entwicklung von Kinderaugen aus und reduziert das Risiko, kurzsichtig 
zu werden („World Report on Vision“, WHO 2019).
Auf nationaler Ebene existieren bereits verschiedene Strategien und Aktivitäten, die 
einen Beitrag zu den für die Reduktion der Kurzsichtigkeit relevanten Präventions-
massnahmen leisten. Einerseits spielt die Gesundheitsförderung und Prävention in 
der frühen Kindheit im Rahmen der Nationalen Strategie zur Prävention nichtüber-
tragbarer Krankheiten 2017 - 2024 (NCD-Strategie) eine wichtige Rolle. So ist bei-
spielsweise die Förderung von Schutzfaktoren wie Bewegung und Spielen im Freien 
Bestandteil des Konzepts zur frühen Gesundheitsförderung. Andererseits engagiert 
sich das Bundesamt für Sozialversicherungen (BSV) für den Kinder- und Jugend-
medienschutz. Ziel der Aktivitäten ist es, die Kinder und Jugendliche zu befähigen, 
Medien sicher, altersgerecht und verantwortungsvoll zu nutzen. Von Bedeutung ist 
dabei unter anderem auch das ausgewogene Verhältnis zwischen Mediennutzung 
und sonstigen Freizeitaktivitäten und das Hinterfragen des eigenen Medienkonsums. 
Zudem ist die Medienkompetenz ebenfalls in den neuen sprachregionalen Lehrplänen 
verankert.
Der Bundesrat erachtet die Entwicklung einer eigenständigen Strategie zur Bekämp-
fung von Kurzsichtigkeit bei Kindern aufgrund der bereits laufenden Aktivitäten in 
den Bereichen der frühen Gesundheitsförderung und des Kinder- und Jugendmedien-
schutzes als nicht zielführend.

Unsere Entgegnung
Die vom Bundesrat erwähnte Einschätzung der WHO ist zutreffend, Die weltweite Zunahme 
der Kurzsichtigkeit ist erschreckend. Völlig unverständlich ist hingegen der Entscheid des 
Bundesrates: Er will in Bezug auf die Situation in der Schweiz gar nichts wissen und das Aus-
mass der Kurzsichtigkeit bei den Kindern in der Schweiz schon gar nicht untersuchen lassen, 
obwohl dies ja über die Augenärzte relativ einfach wäre. Was die Situation in der Schweiz 
betrifft, so widersprechen Augenärzte, etwa vom Augenzentrum in Uster (Tagesanzeiger vom 
19. April 2021). Sie befürchten, dass in der Schweiz ähnlich wie in Deutschland ebenfalls 



gegen 50% der Schulkinder kurzsichtig sind. Die Pandemie und der damit massiv geförderte 
Arbeit am Bildschirm, haben die Situation wohl noch deutlich verschlechtert. Es überrascht, 
wie wenig die Schulen und die  zuständigen Behörden auf diese Situation reagiert haben. 
(Ausnahme:Peer Teuwsen in der NZZ am Sonntag vom 13. Juni 2021)
Was die Massnahmen gegen die Kursichtigkeit betrifft, so herrscht das Gefühl vor, man tue 
in der Schweiz genug. In der vom Bundesrat erwähnten NCD Strategie wird Kurzsichtigkeit 
nicht erwähnt. Grundsätzlich besteht die Tendenz, Probleme zwar aufzuzeigen., Massnah-
men aber den Kantonen und Gemeinden zu überlassen. Das in der Antwort vom Bundesrat 
erwähnte Dokument MIAPAS (GFCH) zur Frühförderung weist  auf diesen Missstand hin: 
«Die  Politik tut sich deutlich schwerer damit, die wissenschaftliche Evidenz zur Kenntnis zu 
nehmen und die entsprechenden Entscheidungen zu treffen. So sind wir noch weit von einer 
nationalen Strategie entfernt und es bleibt vornehmlich den Kantonen und Gemeinden über-
lassen zu bestimmen, ob und wie sie ihre Angebote im Bereich der frühen Förderung ausbau-
en.»
Was die Kurzsichtigkeit betrifft, so erweist sich die Abschiebetaktik des Bundes als besonders 
gravierend. Die entscheidende Massnahme, wie Kurzdichtigkeit verhindert werden kann, ist 
bekannt und wird auch vom Bundesrat erwähnt: Aufenthalt im Freien und weniger Bildschirm-
konsum. Täglich zwei und mehr Stunden bei Tageslicht im Freien in den ersten 5 Lebensjah-
ren. Ist die Kurzsichtigkeit einmal vorhanden, so kann sie bestenfalls etwas gebremst, aber 
nicht rückgängig gemacht werden. Angebote wie bewegungsfördernde Kurse bringen wenig. 
In Kitas wie im Kindergarten ist der Aufenthalt im Freien nur sehr beschränkt möglich. Es fehlt 
an Aussenräumen und wenn dieser vorhanden ist, müssen die Betreuerinnen und Betreuer 
eine strenge Aufsichtspflicht wahrnehmen. Täglich mit dem Kind zwei und mehr Stunden auf 
einem öffentlichen Spielplatz zu verbringen, erweist sich als  Überforderung der Eltern. Die 
einzige Möglichkeit, den Soll von zwei und mehr Stunden zu erfüllen, ist, wie wir in unserem 
Forschungsprojekt nachgewiesen haben, ein wohnungsnahes Umfeld, das bereits jüngere 
Kinder unbegleitet erreichen und bei Bedarf auch in ihre Wohnung zurück gehen oder eine 
ihnen vertraute Nachbarin aufsuchen können. 
Was jedoch die Spielplatzgesetze oder bauliche Massnahmen und Begegnungszonen be-
trifft, so fehlen den Kantonen und Gemeinden die nötigen Mittel, die erforderlichen Freiräume 
durchzusetzen. Die bestehenden Spielplatzregelungen im Wohnbereich (Beispiel Kanton 
Bern) spiegeln weit eher die Machtverhältnisse zwischen Baufirmen und den Gemeinden und 
übergehen entschiedene Bedürfnisse der Kinder und deren Eltern. Der Bund hat die Kinder-
rechtsnorm unterzeichnet. Dort wird das Recht der Kinder auf Spiel gefordert. Eine Stellung-
nahme zu diesem Bereich fehlt bis heute. Jüngere Kinder, die nicht unbegleitet im Freien 
spielen können, leiden mit grosser Wahrscheinlichkeit später nicht nur an Kurzsichtigkeit, 
sondern auch an Bewegungsmangel. Übergewicht und sozialen Defiziten usw. Kinder, die in 
solchen Situationen aufwachsen, müssen als «gesellschaftlich Behinderte», Personen be-
trachtet werden. Um dies zu ändern brauchen die Kinder einen übergeordneten Schutz, wie 
dies etwa in der Behindertengesetzgebung der Fall ist.
Kinder auf Rädern
Unser dritter Vorschlag, für den wir einen Vorstoss im Nationalrat erhofft hatten, betrifft «Be-
gegnungszonen in Wohngebieten» (siehe Beilage). Begegnungszonen in Wohnquartieren 
sollen so gestaltet werden, dass jeweils mindestens ein Teil dieser Strassen so gestaltet und 
von Parkplätzen befreit werden, dass bereits jüngere Kinder sich dort ungefährdet bewegen 
und ihre ersten Fahrkünste auf Rädern erproben können. Bis heute haben wir im Nationalrat 



niemanden gefunden, der diesen Vorstoss übernehmen möchte.
Eine Gelegenheit, dieses wichtige Anliegen zu vertreten, ergab sich durch das neue Velo-
weggesetz. Wir haben deshalb eine Eingabe formuliert und sie verschiedenen Personen und 
Institutionen zukommen lassen. Die Diskussion des Gesetzes im Rat wird wohl demnächst 
erfolgen. Wir hoffen, dass das Gesetz entsprechend ergänzt wird.
Vernehmlassung zum Veloweggesetz
Vorbemerkung: Das «Netzwerk Kind und Verkehr» begrüsst die gesetzliche Verankerung für 
die Schaffung eines zusammenhängenden Velowegnetzes.
Unsere Stellungnahme bezieht sich auf einen für jüngere Kinder sehr wichtigen Punkt.
Er betrifft Artikel 2 und 3/2: 
Es geht dabei um die «entsprechenden Infrastrukturen» (Artikel 2). In Artikel 3/1 werden «Ve-
loparkieranlagen und ähnliche Infrastrukturen» erwähnt.
Unsere Forderung geht dahin, dass unter «entsprechenden Infrastrukturen» oder in Artikel 
3/2:  «Räume/Wege, auf denen jüngere Kinder ihre motorischen Fähigkeiten im Fahren auf 
Rädern auch unbegleitet üben können» explizit erwähnt werden. 
Begründung:
Das Problem Rad fahrender Kinder wurde in der Vergangenheit mehrfach diskutiert. Es ist 
zudem offensichtlich, dass immer mehr jüngere Kinder – bereits Dreijährige - sich begleitet 
und unbegleitet auf der Strasse mir verschiedenartigen Rädern fortbewegen. (Höchst bedau-
erlich ist in diesem Zusammenhang, dass der Microzensus keine Angaben macht, sondern 
erst einsetzt, wenn die meisten Kinder bereits herumfahren!)  Die beschlossene Lösung, 
Kindern bis im Altern 12 Jahren das Fahren auf dem Trottoir zu erlauben, sofern kein Velo-
weg vorhanden ist, erweist sich als unbefriedigend. Kinder werden nicht nur beim Fahren im 
Strassenraum gefährdet, sondern auch auf dem Trottoir und sie gefährden zudem andere 
Nutzer des Strassenverkehrs. Das gleiche gilt, wenn Kinder die Velowege nutzen. 
Veloinstruktorinnen und -instruktoren betonen bei der Veloprüfung immer wieder, dass den 
Kindern die motorischen Grundlagen (Gleichgewicht, Orientierungsfähigkeit usw.) beim Fah-
ren fehlen würden. Die Instruktorinnen und  - instruktoren fordern, dass die Eltern mehr mit 
ihren Kindern üben müssten. Dies ist jedoch nur ein Aspekt des Problems, dessen Lösung 
schwierig ist. Wo sollen die Eltern mit den Kindern üben? Mit dem Auto oder Tram auf den 
nächsten Schulhausplatz oder anderswo hinfahren? Auch wenn sie das tun, der Verlust an 
Übungszeit ist sehr gross.
Das Wichtigste wäre, den Kindern möglichst nahe bei der Wohnung Räume zur Verfügung zu 
stellen, die sie jederzeit auch unbegleitet für das Üben ihrer Fahrkünste nutzen können. Die 
Kinder  sind äusserst motiviert auf Rädern herumzufahren. Solche Räume würden die motori-
schen Fähigkeiten der Kinder und viele weitere wichtige Aspekte für die kindliche Entwicklung 
generell fördern. In Frage für solche Räume/Wege kommen: entsprechend für sicheres Her-
umfahren mit dem Fahrrad eingerichtete Sackgassen und Begegnungszonen in Wohngebie-
ten. Auch die Kantone, Gemeinden könnten verpflichtet werden, beim Bau grösserer Siedlun-
gen via Gestaltungsplänen, solche Räume/Wege im Wohnumfeld einzufordern.
Brückenbauen
Vor einiger Zeit haben wir vorgeschlagen, in einem Quartier der Stadt Zürich eine Begeg-
nungszone einzurichten, die das Ziel hat die Bewohnerinnen und Bewohner zweier sehr 
unterschiedlicher Siedlungskomplexe näher zusammenzuführen. Aus unseren Forschungs-
projekten wissen wir, dass das Spiel sowie das Herumfahren im Freien der Kinder eine 
Schlüsselfunktion bei der Schaffung nachbarschaftlicher Kontakte ausüben. Da zudem die 
Bewegung auf Rädern bei Kindern sehr beliebt ist, haben wir einen entsprechenden Ge-
staltungsvorschlag gemacht. Dieser könnte als Vorbild für weitere entsprechend gestaltete 
Begegnungszonen bieten. Unser Projekt wurde von der zuständigen Kommission akzeptiert. 



Eine Realisation der Strasse ist auf Grund der Pandemie jedoch bis heute nicht erfolgt. Das 
Konzept wurde mit dem Titel «Zum goldenen Rad» versehen.

Das Konzept von Begegnungszonen «Zum goldenen Rad»
An der Quartierstrasse B. soll eine neue Begegnungszone eingerichtet werden. Auf einem 
grösseren Abschnitt der Strasse zwischen zwei noch erhaltenen Schwellen werden die Park-
felder entfernt, sodass ein grösserer Raum entsteht, auf dem sich die Kinder weitgehend ge-
fahrlos bewegen und spielen können. Das Konzept entspricht den Vorgaben der Vereinigung 
der Verkehrsingenieure und Verkehrsexperten SVI für Begegnungszonen. Realisiert wird die 
Begegnungszone im Rahmen des von der Stadt Zürich finanzierten Projektes «Selbstständig 
und sicher in die Welt hineinwachsen…», ein Projekt der Forschungs- und Dokumentations-
stelle Kind und Umwelt in Muri.
Mit der neuen Begegnungszone sind folgende Ziele verbunden.

•	 Da die Begegnungszone über keine Parkfelder verfügt, können sich dort bereits jün-
gere Kinder, die in der Nachbarschaft wohnen, auch unbegleitet bewegen und mitein-
ander spielen. Sie erhalten dadurch viel Zeit an Bewegung sowie an eigenständigen 
sozialen Kontakten, was der motorischen wie sozialen Entwicklung förderlich ist. Die 
frühe Selbstständigkeit wird gestärkt.

•	 Der neu gewonnene Freiraum eignet sich auf besondere Weise für die von Kindern 
sehr geschätzte Bewegung auf Rädern und dient in diesem Sinne der Vorbereitung 
der Kinder für das Velofahren auf der Strasse. Die Instruktoren und Instruktorinnen der 
Polizei für das Velofahren beobachten immer wieder, dass die Kinder grundlegende 
motorische Fähigkeiten sowie das nötige Körpergefühl und die Voraussetzungen für 
ein sicheres Velofahren auf der Strasse nicht beherrschen. Die Aktivität auf der Begeg-
nungszone kann diesen Defiziten entgegenwirken. 

•	 Den Eltern wird immer wieder vorgeworfen, sie würden mit den Kindern zu wenig 
üben. Der Vorwurf ist einseitig: Wenn Orte, auf denen man mit den Kindern das Velo-
fahren üben kann, weiter weg liegen und beträchtlichen Aufwand erfordern – Verlade-
ne des Fahrrades ins Tram oder Hinfahrt mit dem Auto –, führt dies zu einem grossen 
Verlust an Übungszeit und Gelegenheiten. Eine geeignete Begegnungszone in der 
Nähe, auf der die Kinder sowohl begleitet herumfahren als auch selbstständig üben 
können, wirkt diesem wirkungsvoll entgegen.  

•	 Begegnungszonen mit wenigen Parkfeldern verstärken den Zusammenhang der Be-
wohner über die Strasse hinweg nachweislich. Spielen dort Kinder, erhöhen sich die 
Kontakte unter den Kindern und den Bewohnern zusätzlich. Man hilft einander ver-
mehrt aus, etwa in der gegenseitigen Betreuung der Kinder und es entsteht eine an-
gemessene soziale Kontrolle über das Geschehen auf der Strasse sowie eine bessere 
Gewährleistung der Verkehrssicherheit.

•	 Von besonderer Bedeutung erweisen sich derart belebte Begegnungszonen für die 
Verbindung verschiedener Wohngebiete, etwa als wichtige Massnahme gegen die 
Tendenz von Siedlungen sich von der weiteren Umgebung abzuschotten.



•	 Die Einrichtung von insbesondere für die Förderung des Radfahrens der Kinder geeig-
neten Begegnungszonen bilden eine entscheidende Ergänzung der zahlreichen und 
aufwändigen Bemühungen für die Einrichtung von neuen Velowegen. Auch der Streit, 
bis in welchem Alter Kinder auf dem Trottoir fahren dürfen, erübrigt sich. Motorisch 
sichere Kinder, die genügend Übungsmöglichkeiten im eigenen Wohnumfeld hatten, 
können Velowege und Strassen schon recht früh sicher befahren.   

•	 Belebte Begegnungszonen sind ein wichtiges Mittel zur Förderung der Nähe. Sie redu-
zieren den heute üblichen «Bring und Hol Alltag» der Kinder und reduzieren den Frei-
zeitverkehr an Wochenenden deutlic

Weiteres Vorgehen
•	 Einrichtung Strasse B. wie geplant. Eröffnung mit einem «Fest für Kinder auf Rädern».
•	 Vorstellen der Strasse als mögliches Pilotprojekt eines   Gesamtkonzeptes. Verbunden 

mit dem Wunsch, dass in verschiedenen Wohngebieten der Stadt vergleichbare Be-
gegnungszonen eingerichtet werden.

•	 Als geeignetes Mittel, diese Begegnungszonen auf besondere Weise zu kennzeichnen 
und bekannt zu machen, wird vorgeschlagen sie mit «goldenen Rädern» zu beruhigen. 
In Grösse und Höhe geeignete Pneus von Automobilen (Vorderräder von Traktoren; 
kleiner Lastwagen) werden mit intensiver Gelber Farbe, wie sie für Zebrastreifen be-
nutzt werden, bemalt und als Verkehrsberuhigungselement auf der Strasse verteilt. 
Das Element der Autopneus scheint uns dafür sehr geeignet. Es ist gut sichtbar. Die 
Kinder können sich draufsetzen und es in ihre Spiele – geschicktes Umfahren usw. - in-
tegrieren. Es können aus Kostengründen auch gebrauchte Pneus verwendet werden.

•	 Da die Gestaltung der Begegnungszone ein wichtiges Element für eine mögliche wei-
tere Einführung vergleichbarer Begegnungszonen darstellt und einer entsprechenden 
Öffentlichkeitsarbeit dient, ist eine frühzeitige Kontaktaufnahme mit verschiedenen De-
partementen (Polizei, Tiefbauamt u.a.) erforderlich.

Keine Agenda
Die Pandemie hat im vergangenen Jahr unsere Kontakte wesentlich reduziert und wir ver-
zichten auf die übliche Erstellung einer Agenda. Kurz vor Beginn der Pandemie hat es uns 
das Finanzdepartement erlaubt, einen bereits gesprochenen Beitrag an ein Forschungspro-
jekt, das nicht zustande gekommen ist, für ein Buchprojekt zu verwenden. Die Coronazeit 
gab uns zusätzlich Zeit für dieses Projekt, das unsere Erfahrungen der vergangenen 40 Jah-
re auf anschauliche Weise darstellen wird. Erscheinen wird das Buch spätestens im Frühjahr 
2023.  
Muri Ende Juni 2021

Aus hunderten von Kinderzeichnungen haben wir ein fröhliches ,aber seltenes 
ausgewählt, das keinen Unfall oder eine Konfrontation zeigt.




